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Max Eyth und die Poesie der Technik
Am Samstag gibt es zwei Sonderführungen im Geburtshaus des Kirchheimer Dichter-Ingenieurs
Kirchheim. Der 180. Geburtstag ist 
eigentlich kein „richtiges“ Jubiläum. 
Trotzdem eignet er sich für das Ge-
denken noch ein bisschen besser als 
der 110. Todestag, der Ende August  
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ansteht. Da es sich bei Max Eyth aber 
um einen der bedeutendsten Kirch-
heimer aller Zeiten handelt, sind 
auch weniger runde Jubiläen ein 
gerechtfertigter Anlass, mit Sonder-
führungen an ihn zu erinnern. Und 
der 180. Geburtstag bietet sich für 
Kirchheim vor allem deshalb an – im 
Gegensatz zum 110. Todestag –, weil 
Max Eyth nun einmal in Kirchheim 
geboren ist. Deshalb gibt es am kom-
menden Samstag in seinem nach ihm 
benannten Geburtshaus gleich zwei 
Mal eine Spezialführung. Die eine be-
ginnt um 11 Uhr, die andere um 12.30 
Uhr. Sie dauern rund 45 Minuten.

Auch wenn Max Eyth am 6. Mai 
1836 geboren wurde, sind die Füh-
rungen erst für den 7. Mai 2016 vor-
gesehen. Diese „Verspätung“ ist aber 
einzig und allein dem Wochentag ge-
schuldet, dem eine größere Bedeu-
tung zukommt als dem exakten 
Datum. Schließlich ist samstags am 
späten Vormittag mit deutlich mehr 
Innenstadtbesuchern zu rechnen als 
an einem Freitag.

Was erwartet die Teilnehmer der 
beiden Führungen mit identisch ge-
plantem Ablauf? Der Kirchheimer 
Literaturbeirat hat sich ganz unter-
schiedliche Programmpunkte aus-
gedacht, die eine Einführung in Le-
ben und Streben Max Eyths geben 
sollen: Nach einer kurzen Informa-
tion zum Kirchheimer Literaturmu-
seum im Max-Eyth-Haus gibt Renate 
Treuherz einen Überblick über den 
familiären Rahmen, in den „das Mul-
titalent“ Max Eyth eingebettet war.

„Mein Leben“ ist der Titel eines 
Gedichts, mit dem der Literaturbeirat 
überleitet zur technischen Seite im 
Leben Max Eyths. Richard Planitz be-
richtet von der Technik des Dampf-
pflügens und vom Berufsleben des 
Ingenieurs, der im Auftrag der Firma 
Fowler im englischen Leeds die In-
dustrialisierung in der Landwirt-
schaft vorantrieb und der dabei 

dampfende Ungetüme in aller Welt 
zum Einsatz brachte – jeweils abge-
stimmt auf die unterschiedlichen Be-
dingungen und Voraussetzungen.

Heute sind die Dampfpflüge 
längst veraltet und wirken mehr als 
vorsintflutlich. Zu Max Eyths Zeiten 
– und auch noch lange danach – wa-
ren diese mechanischen Geräte aber 
das, was man heute als „hightech“ 
bezeichnen würde. Zwei Dampfloko-
mobile wurden am oberen und am 
unteren Ende eines Feldes aufgestellt. 
Der eigentliche Pflug bewegte sich an 
einem Stahlseil, das zwischen den 

beiden Dampfmaschinen hin- und 
hergezogen wurde. Einstmals war 
diese Technik in jeder Hinsicht revo-
lutionär – im Vergleich zum mühsa-
men Pflügen mit Tiergespannen.

Texte zu Ägypten oder die „Wan-
derlebensregeln“, die den Technikteil 
der Führungen abschließen, sind eng 
angelehnt an Max Eyths Arbeitsbio-
grafie. Es folgen zwei Stichworte zu 
seinen künstlerischen Tätigkeiten. 
Die „Aquarelle“ widmen sich der bil-
denden Kunst. In einem Zeitalter, in 
dem die Fotografie noch in den Kin-
derschuhen steckte, mussten Reise-

eindrücke eben noch mit Stiften auf 
Papier festgehalten werden – was 
Max Eyth durchaus beherrschte.

Die andere Art, Reiseeindrücke 
festzuhalten, hat ebenfalls mit Stift 
und Papier zu tun. Und für diese Art 
war Max Eyth zu seiner Zeit berühmt: 
Als Schriftsteller hat er zahlreiche 
Werke hinterlassen, die einst viel und 
gerne gelesen wurden. Mit „Poesie 
der Technik“ ist dieses Kapitel in der 
Führung überschrieben.

Die Gründung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft durch 
Max Eyth steht am Ende der thema-

tischen Führung und wird gar als 
„seine Lebensleistung“ bezeichnet. 
Angesichts dieses erfüllten Lebens 
stellt sich nur noch die Abschlussfra-
ge: „Warum ist Max Eyth heute ver-
gessen?“ Auch auf diese Frage will die 
Führung Antworten geben. Ganz ver-
gessen ist Max Eyth sicherlich nicht. 
Er ist nur längst nicht mehr so prä-
sent wie vielleicht noch vor hundert 
Jahren. Genau das will der Literatur-
beirat mit seinen Veranstaltungen 
zwar ändern. Allerdings wirken die 
Dampfpflüge heutzutage weitaus 
spektakulärer als Max Eyths Romane.

Schaudampfpflügen in Kirchheim: Als ein „Erbe“ Max Eyths wird diese Tradition in seiner Geburtsstadt „museal“ gepflegt. Gleiches gilt für sein künstlerisches und 
schriftstellerisches Werk. Am Samstag, 7. Mai, gibt es deshalb zwei Sonderführungen im Max-Eyth-Haus.� Archiv-Foto: Natalie Becker
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Deutsch-afrikanischer Brückenschlag
Das Hope Theatre Nairobi gastiert in der Eduard-Mörike-Schule in Ötlingen
Kirchheim. Das Flüchtlingsthema 
beschäftigt jeden. Jeder erfährt da
rüber aus der Presse und hat die Bil-
der aus dem Fernsehen vor Augen. 
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Vor Augen hat jeder aber auch die 
Flüchtlinge in der eigenen Stadt oder 
dem Dorf, wie sie auf ihren Fahrrä-
dern herumfahren oder wie sie sich 
mit ihren Handys beschäftigen. Sie 
bleiben fremd. Eine persönliche Be-
gegnung mit Betroffenen, wie sie in 
der Festhalle der Ötlinger Eduard-
Mörike-Schule geschah, ist wesent-
lich tiefgehender.

Zu Gast war das Hope Theatre Nai-
robi. Organisiert wurde diese Veran-
staltung vom Brückenhaus Kirch-
heim durch die Sozialarbeiterin Ing-
rid Reik. „Brücke“, das ist ein passen-

des Stichwort, denn der „Aufbau 
einer Deutsch-Afrikanischen Kultur-
brücke“ ist ein erklärtes Ziel des 
Gründers des Hope Theatres Nairobi, 
Stephan Bruckmeier. Der gebürtige 
Wiener, der seit Jahren als Schauspie-
ler, Regisseur und Bühnenbildner die 
Stuttgarter Theaterszene belebt, be-
gann 2009 mit dem Aufbau einer 
Theaterszene in Nairobi. Mittlerwei-
le ist es schon die vierte Produktion, 
mit der er auf Tour geht, gesponsert 
von einer imponierenden Latte von 
Institutionen. In Ötlingen war „Auf 
der Flucht“ zu sehen. 

Bruckmeier stellt in einem An-
fangssolo einiges klar. Er schlüpft in 
die Rolle des Johann Georg Rapp, den 
es wirklich gab, der in dem Hunger-
jahr 1816 mit über 900 Leidensgenos-
sen aus Württemberg in die USA aus-
wanderte. Dort hat er ein Wirtschafts-
unternehmen aufgebaut, von dem 

später nicht nur die USA profitierte. 
Also: Wenn Deutsche wegen der Hun-
gersnot ihr Land verlassen, dann sind 
es „Auswanderer“, keine Flüchtlinge. 
Warum? Der Hunger ist also auch 
heute noch ein legitimer Flucht-
grund, nicht nur der Krieg. Weiterhin: 
Flüchtlinge haben oft zum Wohlstand 
des Landes, das sie aufgenommen 
hat, beigetragen.

In der Form einer Collage folgt 
nun ein bunter Reigen von Erzählun-
gen, Szenen, Tänzen und Gesang, 
verbunden durch Bruckmeiers Mo-
deration. Leider konnte die Gruppe 
der Eritreer nicht auftreten, da sie 
ausgerechnet zu einer Deutschprü-
fung antreten musste. Die gewichti-
gen Erzählungen werden in afrikani-
schem Englisch vorgetragen, oft in 
Dialogen. Englischkenntnisse sind 
für das Publikum nun sehr nützlich. 
Angeprangert werden der gnadenlo-

se Hunger, die Krankheiten und To-
desgefahren. Bruckmeier lässt unter 
Beteiligung des Publikums Szenen 
spielen über wirtschaftliche Ausbeu-
tung am Beispiel des Kaffees und 
über ungerechte Rechtsprechung am 
Beispiel des sexuellen Missbrauchs. 
Außerdem wird von der Tourmana-
gerin ein längerer Text mit seinem 
Credo vortragen: Die Wohlstands- 
und Glücksinsel Deutschland kann 
nicht so tun, als gäbe es die Not in der 
Welt nicht. Den Schlusspunkt bildete 
eine „Kabinettsitzung“ der Bundes-
kanzlerin, in der ihre Entscheidungs-
not deutlich wird.

Das hört sich alles sehr beklem-
mend nach drögem politischen Thea-
ter an, ist aber im Gegenteil durchaus 
hinreichend unterhaltsam und ver-
gnüglich. Freiwillige aus dem Publi-
kum durften eine Einführung in afri-
kanische Tanzkunst mitmachen. Der 

mitreißende Rhythmus der Perkus-
sionsinstrumente, der Gesang und 
die Bewegungsbegabung der zwei 
Frauen und der drei Männer aus Nai-
robi taten ihre Wirkung. Noch effekt-
voller wäre das Bühnengeschehen 
gewesen bei einer angemessenen 
Ausleuchtung. Doch dazu fehlt in 
einer Mehrzweckhalle die Ausstat-
tung. 

Insgesamt war das Anliegen, beim 
Publikum Mitgefühl für die Flücht-
linge hervorzurufen, erfolgreich, zu-
mal das Publikum in seiner Zusam-
mensetzung dafür sehr zugänglich 
war. Der Rektor der Eduard-Mörike-
Schule, Friedemann Korn, konnte 
einen weiteren pädagogischen Erfolg 
vermelden: Am Vormittag hatten 240 
Schüler bei einem Workshop mit der 
Truppe aus Nairobi die Gelegenheit, 
einen Einblick in die afrikanische 
Kultur zu gewinnen.

leserbrief

Zum Artikel „Genossenschaft: 
Milchwirtschaft schreibt Ver-
luste“ vom 27. April

Nicht täuschen lassen 
von Werbebildern
Ein kleiner Artikel im Wirtschaftsteil 
hat mich heute Morgen schon „auf 
180“ gebracht. „Genossenschaft: 
Milchwirtschaft schreibt Verluste“. 
Darin heißt es unter anderem: . . . 
hat der Einzelhandel in der aktuel-
len Preisrunde erste Kontrakte abge-
schlossen, welche die Milch für den 
Verbraucher noch einmal um rund 
10 Cent pro Liter billiger machen 
könnten.“ Wissen die Verhandlungs-
partner des Einzelhandels nicht, was 
das bedeutet? Nämlich: Für den klei-
nen Landwirt wird es noch unren-
tabler, Milch zu produzieren, da er 
nämlich bei diesem Handel „drauf-
legen“ muss. Die Großen (sprich: 
Massenmilchviehhalter) werden 
noch größer, die Kleinen geben auf. 
Den Letzten in der Kette, den Milch-
kühen, werden noch größere Euter 
angezüchtet, wobei die aktuellen 
schon äußerst ungesund für sie sind 
und zeigen, dass hier der Tierschutz 
total versagt, weil er Qualzuchten 
nicht verhindert.

Man möchte dem „Otto-Normal-
verbraucher“, den das alles wenig 
interessiert, zurufen: „Lasst euch 
nicht von den schönen Werbebildern 
mit ,glücklichen Kühen‘ auf der 
Milchpackung täuschen. Billig kau-
fen bedeutet Menschen- und Tier-
leid“. Tierschutz ist in unserer Verfas-
sung festgeschrieben. Aber die Politik 
hat leider andere Prioritäten. Sonst 
könnte es nicht sein, dass zum Bei-
spiel ein Hähnchenmäster sage und 
schreibe 1 (in Worten einen) Cent pro 
Masthähnchen erhält (Quelle: Karre-
mann, „37 Grad: Unser täglich Tier“). 
Wer verdient hier? Nur die Großpro-
duzenten und der Handel. Diese Lis-
te ließe sich endlos verlängern. Letz-
ten Endes ist der Verbraucher in der 
Verantwortung. Wenn möglich, kauft 
man direkt beim Erzeuger und zahlt 
dafür einen angemessenen Preis. Kei-
ne Frage, dass der höher liegen muss.
Krimhild Zecha, Ohmden

Die Redaktion des Teckboten 
nimmt eine sachliche Leser-
zuschrift, die sich auf eine 
Veröffentlichung in unserer 
Zeitung bezieht, gerne ent-
gegen. Sie übernimmt dafür 
aber nur die presserechtliche 
Verantwortung und behält 
sich in jedem Fall Kürzungen 
vor. Leider können hand-
schriftliche Manuskripte nicht 
berücksichtigt werden.


